
ANDREAS SAWATZ
» Kutten un Kınder haben uns zusammengeführt«

D Matthıias Erzberger un die Formierung des modernen
politischen Katholizismus

Kultten un Kinder sınd C$, die UNS endlich zusammengeführt haben, rief Joseph Eckard
der ersten Landesversammlung der württembergischen Zentrumsparteı 1895 1in Ravens-
burg Zzu Eckard, derjenıge der 1m gleichen Jahr Matthıias Erzberger für die politische
Arbeit gewann“, außerte damıt seıne Freude ber die VO vielen schon lange
Gründung eines schwäbischen Zentrums und NnNannte dabe!1 die Z7wel Themen, die ın der
Hıtze der modernen polıtischen Auseinandersetzung und 1M Durcheinander der politi-
schen Streitpunkte den Katholiken Württembergs Ziel un! Orıentierung geben un:! s1€e
über allen anderen politischen Fragen eiınen sollten: dıe Schulpolitik un die rage der
Wiederzulassung VO Männerorden.

Matthıias Erzberger betrat dieser eıt dıe politische Bühne Er arbeıtete
zunächst als Redakteur des Stuttgarter »Deutschen Volksblattes», als Mitarbeiter 1m
katholischen Vereinswesen und wurde, nachdem er 1903 das Reichstagsmandat für den
Biberacher Wahlkreıis erobert hatte, einem der bedeutendsten Zentrumspolitiker auf
Reichsebene und wirkungsvollen Publizıisten?. Seine politische Soz1ialısatıon un der
Begınn seıiner politischen Karrıere fällt ın die Zeıt, 1n der sıch 1mM Königreich Wuürttem-
berg der Katholizısmus als politische Kraft formierte und Zu festen Bestandteıil des
württembergischen Parteiensystems entwickelte. Diese Periode, se1t Mıtte der 1890er
Jahre bıs Aur Beginn des Ersten Weltkriegs, W arlr 1n ganz Deutschland VO eiınem
durchgreitenden Wandel der Politikmuster gekennzeichnet. Die eU«C orm der Politik
1st durch die Ausweıtung der polıtischen Partızıpatiıon und durch eUEC Formen der
Agıtation gekennzeichnet. Fur diese Phase hat sıch der Begriff der »Fundamentalpoli-
t1sıerung« der der des »polıtischen Massenmarktes« eingebürgert“. Der vorliegende

tVb Jan 1895 Der vorliegende Beıtrag geht auf einen Vortrag zurück, der Junı
2002 auf einer Tagung Matrthias Erzberger, veranstaltet VO Geschichtsverein der 10zese
Rottenburg-Stuttgart und der Stadt Münsıngen seinem Geburtsort Buttenhausen, gehalten wurde.

Zu Eckard: Carl WALTERBACH, Joseph Eckard, der Begründer der katholischen Arbeıiterbewe-
gung 1n Württemberg. Blumen auf se1ın Grab, ünchen 190/; SOWI1Ee Biographisches Handbuch der
württembergischen Landtagsabgeordneten e  , bearb Frank RABERG, Stuttgart 2001,
155f mıiıt weıterer Liıteratur.

Zu Matthıas Erzberger nach w1ıe VOT grundlegend Klaus EPSTEIN, Matthias Erzberger un! das
Dılemma der deutschen Demokratie, Berlin/Frankturt a.M 1962; daran anknüpfend Theodor
ESCHENBURG, Matthias Erzberger: der große Mann des Parlamentarısmus und der Finanzreform,
München 1973 Zeitgenössisch: Ernst BAUER, Erzberger. Bilder aus seinem Leben und Wirken,
Kämpfen und Leiden, Ludwigsburg/München 1925; vgl ebenso Christıian LEITZBACH, Matthias
Erzberger: ein kritischer Beobachter des Wilhelminischen ReichsSFranktfurt a.M.
1998, mıiıt Überblick über die KuEGEIE Literatur.

Zuerst be1 Karl MANNHEIM, Mensch un! Gesellschatft 1mM Zeitalter des Umbaus, |zuerst
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Beitrag macht sıch ZUr Aufgabe zeıgen, iın welchem Zusammenhang die Formie-
rung des polıtıschen Katholizısmus 1n Württemberg mıiıt diesem allgemeinen Wandel
steht un:! Ww1e€e der polıtısche Katholizismus sıch den Bedingungen des
»polıtischen Massenmarktes« behaupten konnte. An der Person Matthıas Erzbergers
können zentrale Elemente dieser Umbruchszeıt festgemacht werden. Es wırd zeıgen
se1n, WI1€ sehr CI eın typischer Vertreter des modernen polıtıschen Katholizısmus W äal.

Vormoderne Politikmuster und Latenz des politischen Katholizıiısmus
Welche polıtische Rolle spielte der Katholizismus in den 18/0er und 80er Jahren 1ın
Württemberg? Das Königreich tie] bıs urz VOT der Jahrhundertwende durch eine,
der Hiıstoriograph der Zentrumsparteı arl Bachem, Anomalıe [auf], die den Neu-
zeıtlıchen Verhältnissen nıcht passen qyollte?. Württemberg, 1n dem ımmerhın eın Drittel
der Bevölkerung katholisch WAal, War 1n den neunzıger Jahren der letzte Staat 1m Deut-
schen Reich ohne ıne eigene Zentrumsorganısatıon. Das bedeutete jedoch nıcht, ass
das Zentrum be1 Wahlen Sal keıine Raolle spielte. Seıt Begınn des Kaıserreichs wurden
be1 Reichstagswahlen Stimmen tür Kandıdaten abgegeben, die versprachen, sıch der
Zentrumstraktion anzuschließen. Se1it 1881 den württembergischen
Reichstagsabgeordneten vier Zentrumsvertreter, darunter rat Konstantın VO  -

Waldburg-Zeıil-Trauchburg 1mM Ravensburger, Cajetan VO Bıssıngen 1mM Biberacher un
Heıinrich VO Adelmann Adelmannstelden 1mM Ellwangener Reichstagswahlkreis®.
Dıie vier Mandate behauptete das Zentrum auch müuühelos bıs anls Ende des Kaiserreichs.
Diese Zentrumskandidaturen wurden jedoch VO  — typischen Honoratiorenpolitikern be-
strıtten, dıe sıch be1 den Wahlen 11U!T auf ad-hoc gebildete Wahlkomuitees stutzen onn-
te  5 Und auch 1mM Landtag gab keine »katholische« der »ultramontane« Parteı. Se1it
der Reichsgründung Wal die Landespolitik durch den Gegensatz der demokratischen,
antıpreußisch ausgerichteten Volkspartei und der bısmarcktreuen Deutschen Parteı gC-
pragt, einer Sammlungsparteı VO den Nationallıberalen bıs den konservatıven Piıetis-
ten. Dıie katholischen Abgeordneten verteılten sıch auf beide Parteıen. Die nıcht ZUur
Deutschen Parteı zugehörigen konservatıven Katholiken tanden sıch ın der »Landes-
parteı« wiıeder, eıner reinen Fraktionspartei, die die Regierung unterstutzte. Dıe nıcht
parteigebundenen »katholischen Demokraten« bıldeten InNnmen mıt der Volksparteı
die Fraktıiıon der »Linken«/.

In der Landespolitik herrschte also die dichotome Konfliktstruktur VOI, die INnan

spatestens se1lt Mıiıtte der &0er Jahre als Dichotomie zwischen Fortschrıitt und Beharrungansehen ann Beide Parteıen auch dıe einzıgen politischen Strömungen, die ber
eine aufßerparlamentarische Organısatıon verfügten. Die 1n Württemberg dieser
eıt ohnehın och sehr unbedeutenden Sozialdemokraten weıtgehend durch

Bad Homburg 1967, 52-5/, (>Fundamentaldemokratisierung«) und Hans ROSENBERG, Große
Depression und Bismarckzeit. Wırtschaftsablauf, Polıitik un:! Gesellschaft 1n Mitteleuropa, Berlin
196/7,

Karl BACHEM, Dıie Zentrumsbewegung in Württemberg, Das Werk Adolt Gröbers.
1n DERSs., Vorgeschichte, Geschichte un:! Politik der deutschen Zentrumspartel, Köln 1931, Bd 3,
5/—9/, Zıtat 61

Sıehe Max SCHWARZ, MdR Biographisches Handbuch der Reichstage, Hannover 1965
Zur Entwicklung der württembergischen Parteiıen se1it den 1860er Jahren vgl Andreas GAWATZ,

Wahlkämpfe in Württemberg. Landtags- und Reichstagswahlen beim UÜbergang Zu politischenMassenmarkt b  ‚9 Düsseldorf 2001, 85—1 1 9 mi1t weıterer Literatur.
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das Sozialıstengesetz ausgeschaltet. Und die protestantischen Konservatıven respektive
dıe protestantischen Bauern hatten ebenfalls och keıne eigene politische Vertretung.

Selbst die ıberale Parteiorganısatıon War spateren Mafßstäben außerst
schwach. Das Muster, ach dem Politik und iınsbesondere Wahlkampf betrieben wurde,
War das der Honoratiorenpolıitik. Dıie Wahlkämpfte 1in der Regel 1i und relatıv
behäbig. Be1 den Landtagswahlen 1889 bewarb sıch alleın 1n 2 VON 70 Wahlkreisen Je*
weıls NUuUr ein einzıger Kandıdat das Mandat. In weıteren Wahlkreisen VO

gegnerischer Seıite 1Ur Zählkandıidaten oder »stille Gegner« aufgestellt®.

Abgegrenzte Interessensphären 7zwischen Staat und
katholischer Kirche

Was WAar der rund für diese »Anomalıje« des Fehlens eıner eigenständıgen Zentrums-
organısatıon? Dıi1e Erklärung I11U5S5 INa  3 iın den kirchenpolitischen Verhältnissen des
Königreichs suchen. Württemberg galt ZUT: eıt des Kulturkampfes als »Qase des r1e-
dens«. Sıcherlich wWwWar das Verhältnis zwischen katholischer Kırche und Staat nıcht
getrübt. ber kam 1n Württemberg, anders als 1n Preußen der Baden, nıcht ZU of-
fenen Kontlikt? Der rund dafür Walr nıcht er, a4ss die katholische Kırche 1er mehr
Freiheıit hätte. Vielmehr hatte das Königreich Württemberg 1ın eiınem
Staatskırchenregıment viele Kulturkampfgesetze vorweggenommen?”. Auf der anderen
Seıite verfügten die Katholiken mi1t den katholischen Standesherren in der Ersten Kam-
InNneTr über eıne besonders starke Vertretung 1m Landtag. Die staatliıche Kontrolle ber
diıe katholische Kırche bte eın katholischer Kirchenrat auUs, der 1mM Gegensatz reu-
en 1im Kulturkampf nıcht aufgehoben wurde Vielleicht INas auch eıne Rolle gespielt
haben, aSss wichtige Politiker w1e€e der Ministerpräsident Miıttnacht oder der nnenmıinıster
der spateren 1880er Jahre Schmid katholisch un dabe1 natürlich nıcht ultramontan
1C12: Von König Karl, der bıs 1891 regıerte, wurde den Katholiken des Lan-
des kolportiert, se1 heimlich katholisch geworden‘‘.

Staat und katholische Kırche hatten also schon früh ıhre Interessensphären abge-
ZrenzZtL, und die Verantwortlichen ermieden CS, den anderen durch weitgehende
Forderungen der torsches Auftreten VOT den Kopf stoßen. Daher galt die Grün-
dung eıner Zentrumsparteı auf Landesebene lange eıt als inopportun. Denn s1e ware
VO weıten Teılen des Landes als Anschlag auf den »konfessionellen Frieden« gedeutet
(  &S tVb 13. Jan 1889

Eınige Streittälle sind aufgeführt 1n Domiuinik BURKARD, Keın Kulturkampf 1n Württemberg?
Zur Problematik eines Klischees, 1n R]JKG ID 1996, 81—98

So enthielt das Württembergische Strafgesetzbuch Bestimmungen den Missbrauch der
geistlichen Amtsgewalt. Rigide wurde die Zulassung VO  3 geistlichen Orden gehandhabt. Vgl Staat
und Kirche 1m un! Jahrhunderrt. Dokumente ZUr Geschichte des deutschen Staatskirchen-
rechts, Bd E& Staat und Kırche 1MmM Zeitalter des Hochkonstitutionalismus und des Kulturkampfs
j  9 hg Ernst Rudolf HUBER Wolfgan HUBER, Berlin 1976, 195$$. Zusammenfassend
Eberhard NAUJOKS, Württemberg 1864 bıs 1918, 11} Handbuch der baden-württembergischen Ge-
schichte, Vom Ende des Alten Reiches bıis Zu nde der Monarchien, hg. Hansmartın
SCHWARZMAIER, Stuttgart 199 333—432, hier 364—-369
11 Auch die ablehnende Haltung VO Bischot Heftele das Vatikanum einerse1lts SOWIl1e der
verschwindend geringe Anteil Altkatholiken andererseıts werden als weıtere Gründe für das
Ausbleiben des Kulturkampfes angeführt. Vgl HAGEN, Geschichte Bd Z I8, 117 Sowı1e uch
BACHEM, Die Zentrumsbewegung 1n Württemberg (wıe Anm. 5)
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worden. arl Josef Hetele selbst, der Rottenburger Bischof, lehnte aus diesem Grunde
eıne Parteigründung eher 3.b12 uch dıe Regierung versuchte eiıne starke
»Konfessionalısıerung« der Polıtik verhindern und ersuchte 7 B och be1i den
Reichstagswahlen 1890 den Biıschof, auf den Wahlkampft un! seine Beteiligten mäßıgend
einzuwirken??.

Vom latenten polıtıschen Katholizısmus ZuUur Massenbewegung:
Der Katholikentag VO Ulm

Es gyab schon 1n den 1880er Jahren Versuche, auch 1n der Landespolıtik dem politischen
Katholizismus Gehör verschaften. Allen WAar 65 Adolf Gröber, der die Grün-
dung elınes schwäbischen Zentrums vorantrıebl*. och VO  ; Seiten der katholischen Ab-
geordneten, ELW dem Linken Rudolph Probst, bestand eiıne ZeEWISSE Scheu, mıt Gröber
den entscheidenden Schritt Neben den vorhın genannten Gründen hätte eıne
Parteigründung für dıe katholischen Abgeordneten Ja auch eıne Schwächung ıhrer poli-
tischen Freunde 1mM Falle Probsts der Demokraten bedeutet, mıt denen s1e bislang 1n
eiıner gemeinsamen Front gekämpft hatten?>.

Generell WwWOß der orwurt der »Konfessionalısıerung« dieser eıt sehr schwer,
und INanll wIıes diese Anschuldigung vehement VO  } sıch Dıie wenıgen » Proto-Zentrums-
kandıdaturen«, die gab, vermieden jede Parteibezeichnung und nannten sıch be1-
spielsweise verschämt schristlich« der »konservatıv christlicher Ausrichtung«. )as
Stuttgarter »Deutsche Volksblatt», das UOrgan des Katholizismus 1n Württemberg, de-
mentierte och 1889 heftig dıe geplante Formierung des Zentrums auf Landesebene!®.

Das »kritische Ereign1s«, das die Entwicklung nachhaltıg ın eıne euec Rıchtung
trieb, WAar der Ulmer Katholikentag 1m November 1890 Vorausgegangen Walr die
Gründung des Volksvereıins für das katholische Deutschland, der ersten un:! wichtigsten
Massenorganıisatıon des deutschen KatholizısmuS  17

BACHEM, Dıie Zentrumsbewegung 1in Württemberg (wıe Anm 5 Hermann CCARDAUNS,
Adolf Gröber, Gladbach 1921; HAGEN, Geschichte Bd z 1A7 Zu Hefele: Zwischen
Wahrheıt und Gehorsam. Carl Joseph VO  - Heftele (1809-1893), hg \ M Hubert WOLE, Ostfildern
1994

Georg KLEINE, Der württembergische Ministerpräsident Frhr. Hermann VO  - Mittnacht
(1825—1909), Stuttgart 1969, 40

7Zu Adaolt Gröber (CCARDAUNS, Gröber (wıe Anm. 12 SOWIl1e RABERG, Biographisches and-
buch (wıe Anm. 2) mıit weıterer Lıiteratur.

So beurteilte noch die deutschparteiliche Presse 1889 (Schwäbische Kronik V, Jan
Gerüchte, se1 die Bildung einer Zentrumsfraktion geplant, als abenteuerlich: Bısher gehörten die
katholischen Mitglieder der Kammer gleich ıhren protestantischen Kollegen allen Fraktionen A
ZUNY eıt der Landespartei und der Linken:;: früher zählte auch dze deutsche Parteı Katholiken
ıhren Mitgliedern. Dıie Biıldung einer besonderen katholischen Gruppe dürfte übrigens ın heiner
Weıse ın Aussıcht nehmen sein. Das zyürde ohne Zweifel schon dıe wachsame Besonnenheıt des
Abgeordneten Von Bıberach [Rudolph Probst, A.G.] verhindern IOLSSEN.

tVb Jan 1889
Zum Katholikentag: Der Katholikentag VO  - Ulm. Authentische Ausgabe, bearb ME Konrad

KÜMMEL, Stuttgart 1890 Zum Volksvereıin: Winfrid ALDER, Katholische ereine in Baden und
Württemberg Eın Beıtrag ZUur Organisationsgeschichte des südwestdeutschen Katholi-
Z71SMUS 1m Rahmen der Entstehung der modernen Industriegesellschaft, Paderborn 1995 Allge-
meın: Horstwalter HEITZER, Der Volksverein tür das Katholische Deutschland j  9 Maınz
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Der Katholikentag VO Ulm WAal, abgesehen VO kleineren Veranstaltungen, die
Versammlung VO Katholiken 1in Württemberg. Mıt Sonderzügen reisten die Besucher

Es viele, 4Ss ach der Hauptveranstaltung och eıne Nachversammlung
für dıejenıgen, dıe keinen Platz gefunden hatten, abgehalten werden mMUSStTte. An die

Besucher drängten sıch in der Halle Der Versammlungsraum Walr geschmückt
mıiıt dem päpstlichen appen und den Buüsten von apst und Kaıser, König un Bischot.
Auf der Estrade saßen dıe Größen des württembergischen Katholizısmus wI1e€e raft Max
VO  } Waldburg-Wolfegg, dıe Graten Rechberg-Rothenlöwen, das Mitglied der Linken
1mM Landtag Rudolph Probst sow1e dıe Redner, darunter ein1ge, die 1in den Wahlkämpfen

schon als heimliche Zentrumskandıdaten aufgetreten waren!?.
Man verabschiedete mehrere Resolutionen. Man richtete sıch den allgemeınen

Ansturm des Radikaliısmus das Christentum, namentlıch dıe Umtriebe der
Sozialdemokratie. Vehement wandte INa  3 sıch auch die Einschränkungen der
katholischen Kirche in Württemberg. Man verbat sıch jeden Angrıiff auf dıe geistliche
Schulautfsicht und orderte, 4Sss endlich Männerorden 1in Württemberg wiıieder zugelas-
semn werden. Dazu kam och eine entsprechende Forderung in Rıchtung Berlin ach
Aufhebung des Jesulıtengesetzes.

Schon während des Katholikentages War den Beobachtern klar, WI1e€e der 1n Ehıingen,
unweıt VO Im, erschienene »Volksfreund für Oberschwaben« chrieb: Die Tage DOoNn

Ulm werden DVOoN den Katholiken Württembergs nıcht bald VETQZEISEN werden.
Überhaupt entwickelte sıch ım etzten Jahre allenthalben eın politisch sozıales P De-
ben un die merschiedenen Parteistandpunkte zuurden durch mannigfache Erscheinun-
ZEN ZU Ausdruck gebracht‘?. ach einhelliger Meınung der Zeıtgenossen hatte der
Katholikentag das relig1öse Bewusstseıin der Katholiken geweckt. Er wirkte als Start-
schuss für unzählıge Versammlungen, be] denen Petitionen Zr Wiederzulassung der
Jesuiten un VO Männerorden generell beschlossen und Vereıine gegründet wurden?®.

Gründung der württembergischen Zentrumsparteı
uch die Gründung eıner württembergischen Zentrumsparte1 wurde U energisch
vorangetrieben. Trotzdem dauerte och fünf Jahre tast ıne Legislaturperiode bıs
Gröber mi1t seınen Bemühungen Erfolg hatte. 1893 verließen die ersten katholischen
Abgeordneten die Fraktion der Linken. Im Maı 1894 beschloss eıne Bezirksversamm-
lung des »Volksvereıns für das katholische Deutschland« 1mM Ellwanger Reichstagswahl-
kreıs dıe Biıldung eiıner Zentrums-Fraktion 1mM Landtag. Volksvereinsmitglieder und
katholische Abgeordnete entwarten ein Programm un wählten eın provisorisches KO-
mıtee. Am Januar 1823, Geburtstag des 1891 verstorbenen Zentrumsführers

1979 Gotthard KLEIN, Der Volksverein für das katholische Deutschland. Geschichte, Bedeutung,
Untergang, Paderborn 1996
18 So übernahm z B Franz VO  3 Bagnato, der schon 18872 als heimlicher Zentrumskandıdat 1mM
Oberamt Ehingen aufgetreten Wal, das Amt des Schrifttführers (zur Kandıidatur Volksfreund für
Oberschwaben 21 Nov. 1882 u.ö.) Zu den Zentrumskandidaturen »avanct<t la lettre« GAWATZ,
Wahlkämpfe (wıe Anm. 7), 101

Volksfreund für Oberschwaben DDez 1890
ber die Petitionen Staatsministeriıum König 5./9 Maäarz 1892, t. 130a, Bu 4372 All-

gemeın t. 130a, Bu 432/433 uch Volksfreund für Oberschwaben Dez 1891

(Veröffentlichung der Anzahl der Unterzeichnenden nach Gemeinden. Fast alle wahlberechtigten
katholischen Männer des Dekanats Ehingen hatten sich der Unterschriftensammlung beteiligt).



162 .AWAILZ

Wıiındthorst, tand schließlich diıe konstituj:erende Landesversammlung in Ravensburg
statt“!.

Der Rottenburger Bischot Wilhelm Reıiser enthielt sıch eıner Außerung. Die Parte1-
gründung se1l eıne polıitische Sache, 8 lasse aber die besten Wünsche überbringen.
Nochmals verteidigte INan die Gründung als Akt der Selbstbehauptung und sah sıch
ottenbar auf der Woge eınes außergewöhnlichen Autbruchs der katholischen Bevölke-
Iung. So hiefß bedeutungsvoll 1n Ravensburg: Wır sıind nıcht schuld, WeNnn ın Würt-
temberg schließlich einem Zentrum gekommen ıst; aber dıe neue Parte: ıst auch
offenbar 7zustande gekommen unter Mitwirkung VO:  x Umständen, auf wwelche menschli-
che Macht UunN menschliche Klugheit heinen Einfluss hatte??

Be1 den folgenden Landtagswahlen 1895 auf einen Schlag 18 Zentrumsabge-
ordnete VO 70 Vo olk wählenden Vertretern 1n den Landtag e1n. Damıt hatte sıch
der polıtische Katholizısmus ın Württemberg vollständıg tormıiert. Dıie Folgezeıt WAar

der Konsolidierung der Wahlerfolge gewidmet. Dıie Zentrumsparteı entwickelte sıch
eiıner politischen Kraft, dıe vielleicht gerade ıhrer spaten Gründung bıs weıt
in die Spätphase der Weımarer Republık hinein ber eıne 1mM Vergleich anderen eut-
schen Landesorganısationen außergewöhnliche Stabıilıtät verfügte?.

Ordens- und Schulfrage sSOWIl1e Aufhebung des Sozlalıstengesetzes
als mobilisierende Faktoren

Was War der rund für diese erfolgreiche Parteigründung? Zweıtellos WAarlr die Schul-
un! Ordensfrage der Punkt, mıt dem die katholische Bevölkerung stärksten mobili-
sıert wurde Diese Thematıik bezog sıch auf einen Kernbestandteıl ausschliefßlich katho-
ıscher kultureller Identität. Damıt eıgnete sS1€e sıch gut ZUr thematischen Überhöhung
un! Zuspitzung. Zudem die Einschränkungen der Katholiken respektive die
Gefährdung des Bisherigen offensichtlich.

Im Zuge der Säkularısatıon Begınn des Jahrhunderts wurden die Klöster 1in
den neuwürttembergischen Landesteilen aufgehoben. Das Staatskırchengesetz VO  ; 1862
bestimmte 1ın seınem Art 15; ass geistliche Orden un:! Kongregationen 1Ur mıiıt aUuUS-

drücklicher Genehmigung der Staatsregierung gegründet werden durften. iıne etwalge
Zustimmung W ar jederzeıt widerruflich. Jesuitenorden konnten 1Ur PCI Gesetz,
also ach Zustimmung des Parlaments, gestattet werden?*. Dıie Ansıedlung VO weıbli-

21 tVb 18. Jan 1895
Ebd

23 Übersicht über die Wahlergebnisse 1m Kaiserreic be1 ROSSE. RAITH, Beıträge ZUrTr Ge-
schichte und Statistik der Reichstags- und Landtagswahlen 1in Württemberg seit 18/1,;, gart 1912

Gesetz, betreffend die Regelung des Verhältnisses der Staatsgewalt ZUr katholischen Kırche,
VO Januar 1862 (Regierungsblatt für das Königreich Württemberg 1862, Auch Hu-
BER/HUBER, Staat un:! Kırche (wıe Anm. 10), Zur Frage der Ordenszulassung vgl Hans
LOBMILLER, Der Staat un! das katholische Ordenswesen 1mM Königreich Württemberg selt der Sa-
kularısatıon biıs ZUI Gegenwart. Fın aktuelles Stück Rottenburger Diözesangeschichte nach amtli-
hen Quellen dargestellt, Rottenburg Neckar 1914 HAGEN, Geschichte Z 2447260
Denkschriuftt über die Frage der Männerorden 1in Württemberg. Im Auftrage des Bischöflichen Or-
dinarıats verfasst VO' Domkapitular Dr LINSENMANN, Stuttgart 1892 August WILLBURGER,
Das Absterben und Wiederaufleben der Klöster 1n der 10zese Rottenburg, Nr. 1182 Deutsches
Volksblatt 1928 Rudolf REINHARDT, Dıie Bemühungen Wiederzulassung der Benediktiner 1n
Württemberg während des Jahrhunderts, In: GermBen Baden-Württemberg, hg Franz



»KUTTEN UN INDER UNS ZUSAMMENGEFÜHRT« 163

chen Kongregationen“” War wenıger problematisch. Sıe wurden, wI1e beispielsweise die
»Barmherzigen Schwestern« iın Untermarchtal (Oberamt Ehıingen), staatlıch anerkannt.
Manche, wurden weder zugelassen och verboten, sondern geduldet w1e die »Armen
Schulschwestern VO Nnserer Lieben Frau« iın Ravensburg. Teilweise versah I11all S1e
dabeı mıt Auflagen, beispielsweise durften S1e keine Mitglieder aufnehmen. An-
dere wıederum wurden ganz verboten.

Be1 Männerorden zeıgte sıch der Staat kompromisslos. 1858 wurde der Versuch der
Gründung eıner Benediktinerkolonie 1mM Schlösschen Liebenau (Oberamt Tettnang)
verboten. Eınen Antrag des Bischots Joseph Lıpp 1864 auf Zulassung eıner Ordensnie-
derlassung auf dem Schönenberg be] Ellwangen/Jagst wurde abgelehnt. Das Gleiche Be-
schah mıt einem Ühnlichen Antrag auf Wunsch des Fürsten VON Waldburg-Zeil-Trauch-
burg, der für die Verwaltung seiıner Kaplaneı Rımpach, die seiınem Patronat gehörte,
7wel oder dreı Priester des Kapuzinerordens einsetzen wollte. Dıiıe Ablehnung begrün-
dete INnan anderem damaıt, dass eıne Ansıedlung VO  - Kapuzınern nıcht 1M Interesse
des württembergischen Staates seın könne. Sıe repräsentierten wurde argumentiert

die Stufe des Ordenslebens, da S1e VO  3 der Wohltätigkeıt der Leute lebten.
uch die verschiedenen Anträge VO Bischof Heftele blieben ohne Ertol

Als ach dem Ende des Kulturkampfes 1887 die Benediktiner ach zwoltf Jahren
wıeder 1Ns hohenzollerische Beuron zurückkehrten, erschıen das Verhalten der wurt-
tembergischen Regierung och weniıger haltbar. Nachdem eın Gesuch des Bı-
schots VO  3 der Staatsregierung abgelehnt worden Wal, wurde wI1e schon erwähnt der
Ulmer Katholikentag Zu Startschuss tfür eiıne breıte Petitionsbewegung. Die Katholıi-
ken ammelten rund Unterschriftften??.

Für »Wahrheit, Freiheıit und Recht« War der Slogan der Zentrumsparte1 auch 1n
Württemberg. Das Recht auf treıe Religionsausübung War eınes der wichtigsten rund-
rechte, und AazZzu gehörten ach seiınem Verständnis auch freie Ordensgründungen. (5e-
rade dıe Aufhebung der Ausnahmebestimmungen die Sozialdemokratie ach dem
Fall des Sozialiıstengesetzes ließen die Beschränkungen als außerst ungerecht erscheinen,
zumal sıch der Katholizıismus als staatstragend verstand. Das prangerte Adolft Gröber
890 Wenn die Sozialdemokratie eiınen Vereıin gründen wolle, könne sS1e das ohne
weıteres Wenn sıch aber eın Orden ırgendwo eine Niederlassung gründen will, da
muAuSsS$5$ MMa  > obrigkeitliche Genehmigung haben, enn dıe Leute hönnten Sar pflichtge-
LYeM und fromm wwerden. Er schloss mi1t dem Ausrutft;: Ist das nıcht die verkehrte Welt,
Wwenn MAaN die Guten schlecht un die Schlechten ZuL behandelt! Und 6r erntete dafür
einstiımmıges Bravo*®

QQUARTHAL, Augsburg 1975 734—744. Richard KALLEE, Die Entwicklung der Frauenkloester in
Wuerttemberg, 1864 bıs 1910, und die mıit ıhrem Wachstum verbundene Ausbreitung des [OC-
mısch-katholischen Ordenswesens, Heıilbronn 1911 Vgl uch (Otto VWeEIıss, Dıie Auferstehung der
Klöster 1n Württemberg, 1nN: Würt. Klosterbuch, 139-154

Mıt Kongregationen nach württembergischem Verständnis weıbliche Orden gemeıint.
Allgemein unterscheidet sıch die Kongregatıiıon VO: Orden adurch, dass 1in der Kongregatıon 1Ur
einfache Gelübde abgelegt werden. Es herrschen Iso Einschränkungen hinsichtlich der Dauer und
des Vermögensverzichts. Wegen ıhrer carıtatıven Tätigkeit wurden VO Staatsseıte generell Frau-
enkongregationen ehesten akzeptiert. Vgl Herders Konversations-Lexikon, Bd 6, Freiburg
1.Br. 1906, Sp 9727$ sOWwl1e Beilage »Religiöse Orden«

Zu den einzelnen Vorgängen vgl das Materı1al 1nt. 130a, Bü 4392+%.
Dıie Gegenpetition auf protestantischer Seıite rachte auf rund Unterschriften. Vgl

azu Anm
Der Katholikentag VO  e} Ulm (wıe Anm. 7 59
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Durchbruc des polıtıschen assenmarktes
»populistischer Wandel«

Dıiıe Aufhebung des Sozıalıstengesetzes weılst auf einen weıteren rund für die Formie-
rung des polıtıschen Katholizismus hın Gerade der erleichterten Bedingungen
für die polıtische Arbeıt der Sozialdemokraten sah INan dıe Notwendigkeit, dem An-

des politischen und religiösen Radıkalismus etwas entgegenzusetzen“”. Offtizıell
richtete inan sıch zunächst VOT allem dıe Sozjaldemokratie. och dıe Zielrichtung
WAarlr nıcht alleın der Kampf die Arbeıiterpartel. Vielmehr hatte sıch ıne allgemeıine
parteıpolıtische Aufbruchstimmung breit gemacht. Man bemerkte allenthalben WI1€e
der »Volksfreund für Oberschwaben» und viele andere schrieben eın sehr polı-
tısch sozıales Leben. Dıiıe Parteienlandschaft in Württemberg ınsgesamt WAar se1ıt Beginn
der Q0er Jahre 1ın Bewegung geraten: Die Sozialdemokraten Nutfztien ıhren I1ICUu SCWONNCE-
NCN Handlungsspielraum. Dıie demokratische Volkspartei eıne UOrganısatıons-
offensive, auch 1n den katholischen Landesteılen. Die Deutsche Parteı iıhrerseıts VeI-
suchte sıch un ıhr (national-)lıberales Proftil schärten. Schließlich
betrat, vorrangıg 1im protestantisch-ländlıchen Bereıich, mıt dem Bauernbund Mıtte der
YQOer Jahre eıne populıstisch-konservatiıve Bewegung die politische Arena. Be1 dieser
Neuformierung des Parteiensystems, mıiıt allen ıhren Begleiterscheinungen, wollte der
Katholizısmus das Feld nıcht den polıtıschen Gegnern überlassen, sondern selbst aktıv
den Prozess gestalten und VO ıhm profitieren.

Dıies auf den Themenkomplex hın, der eingangs miıt dem Begriff des Durch-
bruchs des »polıtischen Massenmarktes« umschrieben wurde. Sowohl die Formierung
des polıtıschen Katholizismus als auch seıne spezifischen Ausprägungen lassen sıch 1Ur

verstehen, WEINN sS1e 1m Zusammenhang mıt diesem fundamentalen Umbruch gesehen
werden. Dieser Prozess ist letztendlich VOT allen anderen otiıven iınsbesondere VOT
soz10-ökonomischen?! als der wesentliche Antrıeb tür die Gründung einer eigenstän-
digen Zentrumsparteı1 sehen. Gleiches oilt auch für Matthias Erzberger, der in dieser
Phase, namlıch Mıtte der 1890er Jahre, die polıtısche Bühne betritt.

Eın wesentliches Spezifikum der polıtischen Auseinandersetzungen dieser eıt
wiırd durch den Begrift des »populıstischen Wandels« umschrieben??. Damıt meınt 111l

der Begriff populıstisch 1st ler wertneutral verstehen die Abkehr VO den ben

tVb , A Jun1 1894
Volksfreund für Oberschwaben Dez 1890

31 FEıne andere Auffassung vertritt David BLACKBOURN, Class, Religion and Local Politics in
Wıilhelmine Germany. The Centre Party in Württemberg before 1914, New Haven/London 1980,
62, QOff u.0 Er führt die Formierung des württembergischen Zentrums auf die wirtschafrtliche
Unzufriedenheit der katholischen Bevölkerung zurück. Dıie wirtschaftliche Lage habe 1mM AUSSC-
henden Jahrhundert den Katholiken unmöglıch gemacht, weiterhin die manchesterlich AUSSC-
richtete Volkspartei wählen, der s1e ursprünglıch n iıhrer antıpreufßisch-kleindeutschen
Haltung nahegestanden hätten. Von einer Domuinanz wirtschaftspolitischer Themen kann beı den
Gründungsversammlungen m.. nıcht die Rede se1n. Ebenso 1sSt die Vorstellung nıcht haltbar, das
Zentrum se1l gleichsam als Abspaltung der Volkspartei respektive der Fraktion der Linken entstanden.

Zum Begriff Brett FAIRBAIRN, Democracy 1n the Undemoeratic State The German Reichstag
Elections of 1898 and 1903, Toronto/Ontarıo 1996 Sowiı1e James RETALLACK, Demagogentum,
Populismus, Volkstümlichkeit. Überlegungen ZUr »Popularıtätshascherei« auf dem politischen
Massenmarkt des Kaiserreichs, 1n: 74G Bd 48, 309—325 Zum Vergleich der folgenden Austführun-
SCH mıiıt der allgemeinen württembergischen und reichsweiten Entwicklung vgl (GAWATZ, Wahl-
kämpfe (wıe Anm 7% 17 ELDPT
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umrıssenen honoratiorenpolıtischen ustern der Politik und die Zuwendung ZUr antı-
elıtären Massenagıtatıon. Der rund für diesen Wandel liegt 1n der Aufwertung VO  3

Wahlen, Wahlkämpfen und somıt auch 1n der Aufwertung des einzelnen Wählers. Dıie
politischen Parteıien und Bewegungen kümmerten sıch mehr ıhre potenzıiellen An-
hänger. Dieser Prozess wurde deutlichsten VO der Sozialdemokratie vorangetrie-
ben, doch keiner konnte sıch dieser Entwicklung entziehen. Dabe:i entwickelten die
Handlungen der Akteure eıne wechselseıtige Dynamıik. Die gestiegene Konkurrenzsi-
tuatıon jeden dazu, sıch den Bedingungen des poliıtischen Massenmarktes anzu-

PasSSCNh.

Versammlungsrekorde un Konfliktbereitschaft
Dieser »populıstische Wandel« zeigte sıch deutlich der VWahlagıtation. Be1 den
Reichstagswahlen 1890 konnte cs sıch der Zentrumsabgeordnete Heıinrich raf del-
Mannn VO Adelmannstelden och erlauben, ga keıne Wahlversammlungen abzuhalten.
Er wurde trotzdem 1m 13 dem Ellwangener Reichstagswahlkreis, mı1t tast 90 Pro-
Zzent der abgegebenen Stimmen gewählt”. (CGGanz anders dagegen die »Junge«, die AA

Zentrumsgeneration mıt Adolt Gröber, Joseph Eckard der Johannes Baptıst Kıene. Sıe
suchten unermüdlıic das Gespräch mıt den Menschen. Sıe hıelten Versammlungen ab
un:! scheuten den Konflikt mi1t dem polıtischen Gegner nıcht.

Gerade ber die Versammlungen tand der Junge Matthıas Erzberger seiınen Weg 1ın
die Polıitik. Schon ZUr eıt der Gründung des Zentrums WAar gerade 19 Jahre alt
besuchte häufig politische Versammlungen. Mıt esonderer Vorliebe solche der Libe-
ralen und Sozialdemokraten. Angeblich lieferte sıch auf einer dieser Versammlungen
schon eın Redegefecht mıiıt dem ertahrenen Parteitführer der Demokraten, Conrad
Haufßmann. Anscheinend machte 67 seıne Sache nıcht ganz schlecht. Erzberger hatte
schon einıges Autfsehen erregt, als der polıtısche Schrittleiter des »Deutschen Volks-
blattes», Eckard, in eıner Versammlung auf ıh: autmerksam wurde und iıhn als Mıtar-
beıter gewann”“.

Als Vereinstunktionär und Wahlkampfhelfer gehörte Nnun seiınen Aufgaben,
Versammlungen besuchen un! abzuhalten. Vor allem beım Landtagswahlkampf 1900
schickte INall ıh: 1n Rottweıl und Spaichingen den dortigen Kandıidaten als Unterstut-
zung”, 1903 wollte 1mM württembergischen Wahlkreıis der damalıge Reichstagsabge-
ordnete Gebhard Braun aus gesundheıtlıchen Gründen nıcht kandıdieren. Man suchte
ach einem Nachfolger. Mehrere Kandıdaten, darunter Erbgraf VO  a Waldburg-Wolf-
egg-Wurzach, wurden 1Ns Gespräch gebracht, ehnten jedoch ab Als I1L1Aall ach längerer
Suche auf die Idee am, den Stuttgarter Redakteur Erzberger aufzustellen, W ar INan 1in
Biberach sehr erleichtert. Man hatte eınen Kandıdaten gefunden, der schon durch Vor-
trage 1mM Wahlkreis als tüchtiger und schlagfertiger Redner bekannt war?® Wıe dem
inzwıschen etabliıerten Agıtationsstil entsprach, begann Erzberger, nachdem der Auf-

37 DtVb Febr. 1890
EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm. 3 BAUER, Erzberger (wıe Anm Y

35 Vgl die Wahlkampfberichterstattung In: DrtVb Okt 1900 IL; Okt. 1900; Nov 1900 11
u.0. So auch Anzeıger VO Oberland Aprıil 1903

Anz V, Oberland V 21 Febr. 1903 (Ablehnung der Wiederkandidatur durch Braun); 20 Marz
1903; März 1903 (Vergebliche Suche nach anderen Kandıdaten), Aprıl 1903 (Aufstellung
Erzbergers).
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sıchtsrat des »Deutschen Volksblattes» Licht gegeben hatte, auch gleich MItTt SsC1-
NCN Wahlreisen Er warb MItL sSC1INECIN »kräftigen Urgan« WIC die Lokalpresse anerken-
end bemerkte?7 auch den kleinen Landgemeinden für Sache Erzberger SC
orte sıcher den Zentrumsleuten den Eıfrıgsten, und dennoch entspricht
Art Wahlkampf führen dem Stil In dem Wahlkreıs, dem wohlgemerkt das
Mandat vollkommen sıcher Zentrumshand Wal, hielt Erzberger 26 Wahlversamm-
lungen Allein Pfingstmontag sollen sechs Versammlungen SCWESCH seın-® Ent-
sprechend SC1HNECETI Freude der politischen Auseinandersetzung wurde den Ver-
sammlungsannoncen freje Diskussion ausdrücklic zugesichert”” Allerdings ahm die
Abschlussveranstaltung Biberach C111 tast tumultuarısches Ende, als der Soz1aldemo-
Trat Göhring ach die Urtspresse einstündıgen Gegenreferat nıcht
den authören wollte*® Während der drejeinhalb Jahre bıs ZUr nächsten Reichstagswahl
erstatteftfe Erzberger der ach SC1INECTI Wahl ganz nach Berlın übersiedelte, SC1INECIN
Wahlkreis 35 Mal Bericht*!

Ausbau der publızıstischen Präsenz

Di1e Ausweıtung der Versammlungstätigkeıt WAar NUr C1inN Teılaspekt der konsequenten
Ausnutzung der OÖffentlichkeitsressourcen. uch die Pressearbeıit CW anl Bedeu-
tung Kennzeichnend für die eıt des Übergangs ZuU politischen Massenmarkt ı1ST die
quant1tat1ve Ausweıtung des publızıerten Materiıials. Gleichzeitig gestaltete mMan das
Agıtationsmater1al vielfältiger un adressatenbezogener

Jede polıtische Rıchtung baute ıhren publızıstiıschen Rückhalt AaUus un:! gleichzeitig
sank auch die Anzahl der Blätter, die sıch parteılos gaben Teıls durch Aufkäufe, teıils
durch Neugründungen, teıls auch durch iıntormelle Selbstverpflichtungen schaffte ecsS das
Zentrum Württemberg, ber die zahlreichste und ine zudem sehr straff organmerte
Presse Württemberg verfügen““ Schon 1890 bezeichnete der Saulgauer Stadt-
pfarrer un: Reichstagsabgeordnete Johannes Göser auf dem Katholiıkentag als charak-
terlos, Wenn die Katholiken, welche nıcht durch geschäftliche Rücksichten EZWUNZEN
sınd Zeıtungen “DO  > anderer als katholischer Richtung halten, e1in Fehler den NIETE

Gegner sıcherlich nıcht verfallen®
uch auf diesem Zweıg wurde Erzberger Di1e Arbeıt als polıtıscher

Journalıst un! Schrittsteller W alr Haupttätigkeıit Die Erträge A4aUsSs dieser publizisti-
schen Arbeıit erlaubten ıhm sıch Banz sCc1iNer polıtıschen Arbeit wıdmen Wıe
der Sozialdemokrat Wılhelm eıl tür die »Schwäbische Tagwacht« berichtete Erz-
berger AauUus dem württembergischen Landtag Als dıe Parteı:en azu übergingen, die Pal-
teıpolıtısche Tagespresse durch zahlreiche Broschüren, Wegweıser, ABHandbücher,
Rechttertigungsschriften TganzcCch, W arlr auch das Zentrum dabei So veröftentlichte
Eckard 1900 1Ne Schriuft ber die Arbeıt der Landtagsifraktion. Ahnliches gab Erzberger

Anz Oberland v Maı 1903
Anz Oberland v Maı 1903 Junı 1903 tVb Junı Junı
Anz Oberland v Maı 1903
Anz Oberland Jun1ı 1903 tVb Junı

41 Anz Oberland v Nov Jan 1907
UOtto (3ROTH Die polıtische Presse Württembergs, Stuttgart 1915
Volksfreund für Oberschwaben Nov 1890
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für den Reichstag 1907 heraus**. Bereıts dieser eıt konnte Erzberger auf eın
fangreiches Schritttum zurückblicken, enn schon 1ın den 900er Jahren hatte eın
Biograph Epsteıin eLWwaAas überspitzt seıne »Karrıere als eıner der unermüdliıchsten
Pamphletisten Deutschlands« begonnen”. Neben den polıtıschen Streitschriften VGI-*

fasste Q auch akrıbisch recherchierte, wissenschattliche Abhandlungen, die natürlich
auch ıhren polıtıschen 7Zweck erfüllen sollten*®.

Mobilisierung und Einbindung der katholischen Bevölkerung
durch ereıne

Überlebensnotwendig auf dem polıtischen Massenmarkt W al auch dıe Organısatıon der
polıtischen Anhänger. Organısatıon mobilisiert un Organısatıon bındet langfristig. Mıt
der Gründung des Volksvereıns tür das katholische Deutschland begann in Württem-
berg, das in den VOLANSCHANSCHCH Jahren deutlich hınter anderen Bundesstaaten
rückgeblieben Wal, C1in CHOITIIMNCI Aufschwung des katholischen Vereinswesens“”.

Das katholische Vereinswesen wurde eıner eigenständıgen, aber rudımentä-
rTenNn Parteiorganıisation die eigentliche organısatorische Basıs des Zentrums. Unum-
strıtten 1st darüber hinaus der Beıtrag des katholischen Vereinswesen ZUTr Schaffung eines
katholischen Zusammengehörigkeitsgefühls, hne das die Wahlerfolge des Zentrums
nıcht denkbar SCWESCH waren. Außerdem W al in Wahlzeıiten dıe politische Agıtatıon für
das Zentrum schlicht eıne Selbstverständlichkeıit??. Nımmt I1  - Ur die Mitglieder des
Volksvereins als organısatorische Basıs des polıtıschen Katholizismus d. ergıbt sıch
tür die Zentrumsparteıl eın Organisationsgrad VO  3 20 Prozent, der dıe Jahrhundert-
wende auf 3() un:! schliefßlich 1912 auf ber 40 Prozent anstieg”?, Der politische Katho-
lIızısmus in Württemberg ann ohne weıteres mıt der besten organısıerten Parte1ı
1mM Kaiserreich, der Sozıaldemokratie, verglichen werden.

Die CNSC Verbindung VO katholischem Vereinswesen und Zentrumsparteı zeıgt sıch
schon allein den personellen Verbindungen. S0 stand Adolt Gröber der Spitze des
Volksvereins und zugleich der Parteı. Die Parteigründung wurde iınnerhalb des katholıi-
schen Vereinswesens vorbereıtet, un die Zeıtgenossen sahen die Gründung einer eigen-
ständıgen Zentrumsparteı als logische Konsequenz der erfolgreichen Volksvereinsbe-
gu So argumentierte Ial auch 1895 auf der konstituierenden Landesver-
sammlung: Was hätte UNS der Volksverein für das hatholische Deutschland miıt seiner
segensreichen Wıirksamkeit schliefßlich genätzt, WeNnn IWLV auf politischem Gebiete UNSECTE

hatholischen Männer hätten auseinander laufen lassen. zer hätten UNS durch diese

Joseph ECKARD, Dıie württembergische Zentrums-Fraktion auf dem Landtag fn  9 Stutt-
gpart 1900 Matthias ERZBERGER, Dıie Zentrumspolitik 1im Reichstage mit besonderer Berücksich-
tigung der Kolonialpolitik. Fıne Übersicht über die Tätigkeit der Zentrumstfraktion in der 19 Le
gislatur-Periode VO Dezember 1903 bıs Dezember 1906, Berlin 1907
45 EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm 8

So z B Matthias ERZBERGER, Dıie Säkularisation 1in Württemberg VO  - Ihr Verlauf
und hre Nachwirkungen, Stuttgart 1902, Aalen 1974 Eıne Sichtung des Schritttums Erzber-
SCIS unternımmt LEITZBACH, Erzberger (wıe Anm. 3)

HALDER, Katholische ereine (wıe Anm 17 245
48 Dıie Einschätzung VO  - HALDER, Katholische ereine (wıe Anm. 179 399; der katholischen
ereine als »seelsorgerische Instrumente mıit religiösem Hauptzweck« greift kurz
49 Die Mitgliedszahlen beziehen siıch auf HEITZER, Volksverein (wıe Anm 17 313—315
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Hintertüre andere das weggestohlen, Wa WLr OrNnNe MLE redlicher Mühe sammelten>°
Dem Stellenwert des Vereinswesens für die polıtische Arbeıt entsprach A4ass Matthıas
Erzberger lange VOT SC1INECINM ersten Parlamentsmandat als katholischer Vereinstunktionär

Warlr
Gerade be1 Erzbergers ngagement Vereinswesen kommt neben der Organısatlo-

rischen Ausweıtung C1MN Aspekt des »populistischen Wandels« Zu Ausdruck
Man beschränkte sıch nıcht auf C1Mn politische oder relıg1öse Fragen, sondern öffnete
sıch den soz10ökonomiıschen Problemen, dıe der Wandel hın ZUr Industriegesellschaft
MIt sıch brachte Polıitik das W ar die zentrale Erkenntnis auch des polıtischen Katholi-
Z1SMUS, ussftfe dıe Probleme der Menschen nehmen, und politische Arbeit usste
C1in Stück konkrete Lebenshilftfe bringen Wiährend sıch Adaolt Gröber VOITaNS1IS die
politischen Probleme kümmerte, War die sozıale Seıite des Vereinswesens Sache VO Jo-
seph Eckard dem Ziehvater VO Joseph Andre un! eben Matthıas Erzberger

Erzberger kümmerte sıch neben sCiINeTr journalıstischen Tätıigkeit die Belange der
kleinen Leute als Handwerkeranwalt annn als Bauern- und schließlich Arbeitersekre-
Lar Er elt Vorträage, beriet soz1ıalen und arbeitsrechtlichen Fragen, UOrganısa-
Lt1ONen der un  te diese, WIC den Schwäbischen Handwerkerbund der die
christlichen Gewerkschaften Als Kandıdatur 1903 bekannt gegeben wurde, mel-
ete das Ortsblatt, ass INa Handwerkerkreisen geradezu entzückt SC1 ber diese
Kandıdatur®! Erzberger selbst bıldete sıch der katholischen Universıität Freiburg
(Schweıiz) durch den Besuch volkswirtschaftlicher Vorlesungen fort

Man ahm dıe wirtschaftlichen Probleme der Menschen Die wiırtschafts un!
sozlalpolıtischen Posıtıonen des Zentrums ehnten dabei den modernen Klassenkampft
die modernheidnische Auffassung des Verhältnisses zwıschen Arbeıiıter und Unter-
nehmer ab Man plädierte für die Auffassung der Wırtschaftsbeziehungen als C1iMn sıttlı-
ches Verhältnis un! Orjentierte sıch dabei den berutsständischen Leıitbildern der VOI-
industriellen Gesellschaft

» Faırness Issues« Konfession als Wahlkampfschlager
Mıt der Veränderung des Parteiensystems Württemberg hatte sıch auch die polıtische
Thematiık verändert Miıt dem Anwachsen der Sozialdemokratie die Bedeutung der
Arbeiterinteressen Die protestantischen Bauern bekamen Bauernbund dem
tembergischen Ableger des Bundes der Landwirte den 900er Jahren ıhr Sprach-
rohr das VOTLT allem die Einführung VO  3 Schutzzöllen torderte Das Zentrum sorgte —
zwiıischen kräftig für die Artıkulation der Interessen des katholischen Bevölkerungsteils
Die polıtische Konfliktlinie zwıschen den sozıal ınhomogenen alten polıtischen Kräften
Deutscher Parte1ı und Volksparteı, wurde also durch die Konfliktlinien erganzt die
durch die Formierung reichsweıter Sozialgruppen entstandenC:

Mıt den Schlagworten »Ökonomisierung« un:! »Konftessionalisierung« charakteri-
sierten schon dıe Zeıtgenossen den Übergang Interessenwahlkämpften. Und die ıbe-
ralen Parteıen, die be] dieser Entwicklung dıe Räder kommen drohten, wurden
nıcht müde diesen Wandel aNZUPTFaNgern

DtVb v Jan 1895
51 Anz Oberland v Maı 1903

ESCHENBURG, Erzberger (wıe Anm 1$£$
53 tVb Aprıil 1893
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Das württembergische Zentrum stellte ZWAar auch seın soz1ialpolıtisches Enga-
gement 1n den Vordergrund. Dennoch CS dıe konfessionellen Themen, dıe die
größte Bedeutung un die stärkste Zugkraft hatten. Die Zentrumsführer konnten och

vehement den orwurt der Konfessionalıtät VO sıch welsen und betonen, das Zen-
e se1 keine konfessionelle, sondern eıne politische Parteı. Im gleichen Atemzug
remn aber auch s$1e wiıeder be] der Konfession angekommen. uch Erzberger, der sıch
selbst als Experte 1n den »profanen« Bereichen der Reichspolitik ausgewlesen hatte,
betonte selbst ımmer wıeder die Universalıtät der relig1ösen, natürlıch der konfes-
sionellen Fragen. So schrieb 1912 Dıie Religion steht ım Mittelpunke der Politik;
Dıie Religion ıst dıe Sonne und der Wegweıser auch ın der Politik; nıcht ın reın religiösen
Fragen, auch ın Wirtschaftssachen (Sonntagsruhe, Wucher), auch ın Rechtsfragen (freier
Wılle oder nıcht), auch ın Steuerfragen (Belastung der einzelnen Volksschichten)°*. Die
Kontession blieb reh- und Angelpunkt des Selbstverständnisses des Zentrums und
seiıner Führer SOWIl1e zentrales Mobilisierungsmittel 1m Wahlkampft. Die Kontfession -
terschied Zentrumsanhänger VOIl allen anderen, und die Konfession Warlr c auch, dıe die
Zentrumsanhänger ber alle Sonderinteressen hinweg miteinander verband.

Mıt der Forderung ach Gleichberechtigung, ach wahrer »faırness« für ıhre Soz1al-
stand das Zentrum nıcht alleine. Denn »faırness 1SSUES«, die Thematıisıerung

ökonomiuischer, sozıaler und polıtischer Gleichberechtigung die Wahlkampfthe-
INCIN auf dem politischen Massenmarkt®°. Der zentrale Kamptbegriff, dem dıe
Zentrumspolitiker ntraten, Wal der der Parıtät. Mıt diesem Begriff konnte Gleichbe-
rechtigung 1n den verschiedensten Bereichen eingefordert werden, VO  e} der staatlıchen
Mittelverteilung bıs hın ZUuUr strikten Einhaltung der konfessionellen Parıtät be1 der Stel-
lenvermittlung. Erzberger selbst hat jer als Kolumnıist einen wesentlichen Beıtrag C
eıstet un:! 1ın seınen »Beiıträgen Z Parıtät in Württemberg« 1n der Reihe »Politische
Zeitfragen« MINut1ÖS wirkliche oder vermeıntliche Imparıtäten Tage gefördert”®.

In der Landespolıtik 65 aber die rage der Mönchsorden und die der Schulor-
yanısatıon, die ganz ben auf der polıtıschen Agenda standen. Entsprechend brachte die
CuHe Zentrumstraktion 1895 die Ordensfrage gleich in die Debatte e1in. Das Zentrum
erreichte jedoch 1in der eıt des Kaiserreiches weder die Zulassung der Männerorden
noch konnte eıne wenn auch sehr moderate Beschneidung der geistlichen
Schulautsicht verhindern?.

Vielmehr brachte die Jahrhundertwende das Z7wel Dritteln protestantische
Württemberg fast gänzlıch sıch auf. Denn Gröber versuchte durch die Blockade
der schon seıt langem auch VO der Zentrumsparte1 angestrebten Verfassungsreform
dıe Zulassung der Mönchsorden erzwıngen. Das Gröbersche Junktim VO Vertas-
sungsfrage un:! Wiederzulassung VO  — Männerorden sowIl1e die ıntransıgente Haltung des

Volksfreund für Oberschwaben 8. Jan 1912
55 FAIRBAIRN, Democracy (wıe Anm. 32), 45—51, uU.0.
56 M[atthıias] ERZBERGER, Beıiträge ZuUur Parıtät 1n Württemberg, Stuttgart, 1n Politische Zeittra-
SCH f 1903

Vgl dazu neben der allgemeinen Literatur Martın EPPLE, Der katholische Lehrerverein Würt-
tembergs Festschrift ZU 60jährigen Jubiläum des Vereıns, Horb 1925 Ernst
SCHÜTZ, Dıie württembergische Volksschule. Kurze Geschichte und Übersicht über die geltenden
Gesetze un! Verordnungen, Stuttgart 1914 Ludwig BAUR, Dıie Entwicklung der Schulfrage 1n
der 10zese Rottenburg, Nr. 1182 Deutsches Volksblatt 1928, 3f Werner KATEIN, Das Verhält-
N1s VO  - Staat, Kirche und Volksschule 1M Königreich Württemberg, 1N' ZWLG B 1956,e
SOWIl1e als UÜberblick erd FRIEDERICH, Die Volksschule 1n Württemberg 1m Jahrhundert,
Weinheim 1978
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Zentrums ın der Schulfrage tührte ZW ar ZuUur Stabilisıerung der eigenen Wahlerfolge, 1S0-
lierte die Parte1ı aber für einıge eıt auftf Jlandespolitischer Ebene Verfassungs- W1€ Schul-
retorm wurden ach langen Kämpfen in einer negatıven Koalıtion des protestantischen
Württembergs die Stimmen des Zentrums durchgesetzt?®. hne weıter 1in die
Detauils gehen, bleibt festzuhalten, 4ass die konfessionelle Konfliktlinie se1t Formie-
rung des polıtıschen Katholiziısmus als ständiges Thema in der polıtischen Auseinander-
SETIZUNG etabliert worden Wal.

Veränderungen des politischen Stils
Nıcht 1Ur die Wahlkampfthematik, sondern auch der polıtische Stil hatten sıch beim
Übergang Zu politischen Massenmarkt verändert. Wahlkampfthemen wurden immer
mehr als Slogans präsentiert un: auf eintache Fragen reduzıert. Raus miıt der Farb
hieß N auf den Versammlungen, und auf die eintachen Gretchenfragen MUSSTie mıiıt P
stımmung oder Ablehnung Cantworte werden: Männerorden Ja der neın! Aufhebungdes Jesultengesetzes Ja der neın! Kontessionelle Gleichberechtigung (mıt allem W as da-
zugehört) Ja oder neın! uch Erzberger WAar begabt, bei aller Detailverliebtheit, den
Gegner auf diese letzte dichotome Entscheidungsoption festzunageln.

Dıie Vereinfachung politischer Programminhalte und iıhre dezisionistische Präsenta-
t10n deswegen Errungenschaften des politischen Massenmarktes, weıl sS1ie sowohl
die Vermiuttelbarkeit VO  - Inhalten als auch die Mobilisierung der Anhängerschaft tör-
derten. Mobilisierung wurde ebentalls dadurch erreıicht, Aass die Programminhaltesymbolisch aufgeladen wurden. So wurde der Kampf nıcht die geistliche Schulauft-
sıcht, sondern letztlich etwas weıtaus Größeres geführt. Entsprechend außerte sıch
das »Deutsche Volksblatt« be] den Landtagswahlen 1912 ZUr rage der Konfessions-
schulen: Z7u zahlreich sıind dıe Zeichen, als ASS eın Kundiger auch Nur einen Augenblickım Zweıfel sein könnte, AS$S der Christusglaube auf das schwerste bedroht zst. Schauen
Z01LY UNS doch NT UN.  D Überall sehen wıird den Liberalismus ım traulichen Bunde ık

58 Dıie württembergische Verfassungsreform War eines der grofßen landespolitischen Themen der
eIt. Durch 1ine Anderung der Verfassungsurkunde sollte das Parlament den Anforderungen eines
modernen Konstitutionalismus gerecht werden. Im Kern Zing darum, die privilegierten Vertre-
ter des rıtterschaftlichen Adels, der Uniuyersıität und der Kırchen 1n der Zweıten Kammer durch
gewählte Volksvertreter Auch das Zentrum hatte die Reform mıiıt sehr tortschrittlichen
Forderungen unterstutzt. Als DU  3 die Fraktionen sich 18976 weıtgehend auf einen Reformvorschlaggeein1ıgt hatten, machte Adolf Gröber ZUT allgemeinen Überraschung die Zustimmung des Zen-
Lrums VO  3 kirchenpolitischen Zugeständnissen insbesondere 1n der Ordensfrage abhängig. Durch
dieses Manöver rachte das Reformprojekt zunächst ZU Scheitern, ohne in der kırchenpoliti-schen Frage einen Fortschritt erzielt haben. In der Schulpolitik wehrte sich das Zentrum 1M
Einklang mıit der Kırche jede Beschneidung der geistlichen Schulaufsicht. Dıie übrigen Par-
telen und OS ein Großteil der katholischen Lehrerschaft befürworteten jedoch die Stärkung der
fachmännischen, Iso VO  - Pädagogen ausgeübten Autsicht. Zur Verfassungsreform Rosemarıe
MENZINGER, Verfassungsrevision und Demokratisierungsprozefß 1mMm Königreich Württemberg. Eın
Beıtrag ZUuUr Entstehungsgeschichte des parlamentarischen Regierungssystems in Deutschland,
Anm / 2497258
Stuttgart 1969; ZUr Konfessionalisierung der Landespolitik allgemein GAWATZ, Wahlkämpfe (wıe
59 tVb Juniı 1893 Aufforderungen 1in Ellwangen/Jagst den katholischen »natiıonalen«
Kandidaten Julius Mayer, der sich 1n der Frage der Wiederzulassung der Jesuiten 1m Reich AaUSSC-schwiegen hatte.
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der Umsturzparteı geschäftig der Arbeit, die Religion A4AUS$ den Schulen verbannen,
jeden geistlichen Einfluss auf S$Ze beseitigen, dem Unglauben die Wege eb-
nNe  S Für UNLS g1bt es NKUYT die zne Wahlparole, der sıch alles andere unterordnen MUSS.

Hıe Christ, hıe Antichrist/°
Die Hıtze der Auseinandersetzung konnte dabe] leicht 1n Feindschaft umschlagen.

Eınes der vielen Beispiele dafür 1st der häufige Eınsatz der Kriegsmetapher, die auch der
streitbare Bischof Wılhelm Keppler be] eıner Fiırmungsreıise in Mergentheim bemühte:
Der ungeheure Geisterkampf z@wıschen Glauben und Unglauben, der Kampf zwischen
Kiırche und allen VO  ® Natur kirchenfeindlichen Mächten, hat sıch mzeles
schärfer und brıitischer gestaltet. FEinzutreten für Kırche un Glauben, die hatholiı-
sche Sache unterstutzen ın Kırche un Leben Un Famailıe, ın Presse un ın Wahlen,
das ıst heutzutage Mannespflicht. Denn ın Krıegszeıten awvırd erfordert, ASS jeder Lreu
seiner Fahne halte, und der, welcher das ın solcher eıt nıcht LUL, der ıst eın Feigling Un
e1n Verräter®).

Katholische Milieubildung
Dıie Formierung des polıtischen Katholizısmus und seıne Etablierung den Bedin-

des politischen Massenmarktes haben letztlich das katholische Miıliıeu 1ın Würt-
temberg zusammengeschweıßt. Eınıges spricht dafür, 4ss 65 überhaupt in seiner polıitı-
schen Wirksamkeıit erst 1in dieser eıt entstanden 1St. Die Katholiken biıldeten 1U eıne
kohärente politisch-soziale ruppe, deren Mitglieder 1in vielfältiger Weıse mıteinander
verbunden e1N; durch ıne gemeınsame Lebenswelt, durch Vereıins- un: Parteiorga-
nısatı1on, durch gemeınsame Interessen un! Werte, gemeinsame kulturelle Deutungsmus-
ter und schliefßlich polıtische Überzeugungen®?.

Es War eın Milıeu, das sıch seiınem Selbstverständnıis ach behaupten MUSSTE:
die modernen heidnıschen Strömungen, die Arroganz der altwürttembergischen
Protestanten, die das Beten des Rosenkranzes als sınnloses Plärren abtaten, VO ber-
schwaben als dem KWMDE, dem Königlich württembergisch dunklen Erdteıl, sprachen®

60 DtVb Aug 1911
61 Anz Oberland Juni 1903; der S1C anschließenden Debatte 1mM Landtag vgl Ver-
handlungen der Württembergischen Kammer der Abgeordneten 1901/1903 Prot. (Sıtzung

Junı tVb Junı 1903 L; Jun1 1903 11 WLO:
Zum Milieubegriff Raıiner LEPSIUS, Parteiensystem und Sozialstruktur: Zum Problem der

Demokratisierung der deutschen Gesellschaft, 1N!: Wirtschaft, Geschichte und Wirtschafts-
Geschichte, hg. Wilhelm ÄBEL, urt BORCHARDT, Hermann KELLENBENZ, Wolfgang ZORN,
Stuttgart 1966, 371—393 Für ine zeitliche Verortung der Milieubildungsprozesse weıt nach der
Reichsgründung plädieren Peter LÖSCHE/Franz WALTER, Katholıiken, Konservatıve un: Liberale:
Miılieus un! Lebenswelten bürgerlicher Parteıen 1n Deutschland während des Jahrhunderts, 1n
GuG 26, 2000, 471—497) Franz WALTER, Milieus und Parteıen 1n der eutschen Gesellschaft.
Zwischen Persistenz und Erosıon, 1N: 46, 1995, 479—493 Kar] ROHE, Politische Kultur
politische Milieus: Zur Anwendung HIGCUGIGTr theoretischer Konzepte 1n einer modernen Landesge-
schichte, 11 Sachsen 1m Kaiserreich, hg Sımone LÄSSIG u. arl Heinrich POHL, Dresden 19
177-190, 186f£., unterscheidet zwischen sozialem beziehungsweise sozialmoralischem und polıti-
schem Miılieu und geht somıt VO der Möglichkeit der »vorpolitischen« Milieubildung Aaus.

63 tVb März 1898 I1



72 ANDREAS ‚AWATZ

und dıe Katholiken belähren wollten, W1€ Gröber eiınmal ZUr allgemeinen Belustigung
mıiıt betont Stuttgarter Akzent meınte®*.

Als Gruppe der Katholiken verteidigte iINnan seiıne kulturelle, seıne kontessionelle
Identität. Man stand seıner Tradıtıion, mMan stand seiner Regıon, und manchmal
wurde Aaus einer ökonomischen eiıne konfessionelle rage, EeLW. WE die Besteue-
LUNS VO Weißbier ing, da dıe protestantıschen Gegenden eher Weingegenden 71
Man WAar sıch ein1g 1mM Ideal eiıner harmoniıschen Gemeıinschatft. 1nNe Gemeinschaft, die
versuchte die Interessen der verschiedenen Wırtschaftsgruppen auszugleichen. Das hıelß
allerdings, 4aSsSs INa  } häufig eın ıdealisiertes vorindustriell-ständisches Wıiırtschattsbild
pflegte Man WAal stolz auf die Parteiführer, denen I11all ergriffen lauschte. Man WAar stolz
auf UNSETEN Gröber, auf UNSECTYEN Redakteur Erzberger und hıelt ıhnen auch
schweren Angrıiffen die Treue. Als 1906 der Reichstag nıcht zuletzt der VO
Matthıias Erzberger aufgedeckten Kolonialskandale aufgelöst wurde un sıch der Wahl-
kampf für die geENANNTLEN »Hottentottenwahlen« Zentrum un Soz1aldemo-
kraten gleichermaißen richtete, stıeg der Anteıl der Zentrumswähler, ANSTATt sinken®°.
Als die »Münchner Allgemeıne Zeıtung« das überwältigende Wahlergebnis, das der
Buhmann Erzberger 1n seinem eigenen Wahlkreis erreichte, demonstrative Mache
NanNnNTeE, erklärte sıch das »Deutsche Volksblatt« mıiıt diesem Ausdruck vollkommen e1n-
verstanden®®.

Eınıg Warlr InNanll sıch auch 1in der TIreue ZUr Kırche und deren Führern. Und ent-
sprechend unbarmherzıg Wal INall, WEeNn Jjemand den Mythos der Geschlossenheit
storte, und qualıifizierte abweichende Meınungen schnell als >Verrat« ab Die
»Milieumanager« SOrgten dafür, ass das Miılieu 1n sıch geschlossen blieb und die
»Schäfchen« auch entsprechend ZUr Wahl gyingen. uch Erzberger ZOR übers Land,
1n Vortragen den Menschen, die iıne gaängıge Formulierung Wahlpflicht des ha-

tVb 18 Jan 1895; ZUr kulturellen Überformung des katholischen Miılieus mıiıt Einzelbele-
gCH GAWATZ, Wahlkämpfe (wıe Anm 7 296—-300
65 1906 wurde VO Reichstag der Nachtragsetat für die Niederschlagung des Aufstandes der
Hereros und der Nama (Hottentotten) in Südwestafrika durch die deutschen Kolonialtruppen ab-
gelehnt. Im darauf folgenden Reichstagswahlkampf sahen sıch Zentrum und Sozialdemokraten

die 1mM gENANNLEN »Bülow-Block« vereinten Konservatıven und Liberalen gegenüber.Matthias Erzberger, der 1n der VOLANSCHANSCHECH Diskussion die Kolonialverwaltung scharf kriti-
sıert hatte, WarTr eın vorrangıges Angriffsziel des VO  3 der Regierung unterstutzten Wahlkampfs des
»Bülow-Blocks«. Be1i diesem Wahlkampf verteidigte den verschiedensten Orten des Deut-
schen Reiches seine Posıtıion. Dıie Ausgrenzung des Zentrums durch die bürgerlichen Parteiıen 1M
Wahlkampf bewirkte jedoch 1Ur ıne weıtere Mobilisierung des katholischen Bevölkerungsteils.
Das Zentrum konnte insgesamt nach Stimmen und Mandaten zulegen. Matthias Erzberger ste1-
gerte 1907 se1in Ergebnis 1m Bıberacher Wahlkreis über 3000 Stimmen, das entsprach einem
Zuwachs VO  - knapp Prozent. Zur Reichstagswahl 1907 U, George Dunlap CROTHERS, The
German Elections of 1907, New York 1941 Zu den Wahlergebnissen Jürgen SCHMÄDEKE, Wähler-
bewegung 1m Wilhelminischen Deutschland. Erster Band Dıie Reichstagswahlen VO:  - 1890 bıis
1912 FEıne historisch-statistische Untersuchung, Berlin 1995 Zu Erzbergers eingeschränktem
Wahlkampf 1in seinem heimischen Wahlkreis Anz Oberland W: ıx Jan 1907 Vgl uch Matthias
ERZBERGER, Dıie Zentrumspolitik 1m Reichstage mıiıt besonderer Berücksichtigung der Kolonial-
polıtık. Eıne Übersicht über die Tätigkeit der Zentrumstraktion 1n der 11 Legislaturperiode VO:

Dezember 1903 bıs Dezember 1906, Berlin 1907; oder Matthias RZBERGER, Dıie Kolonial-
Biılanz. Biılder aus der deutschen Kolonialpolitik auf rund der Verhandlungen des Reichstags 1m
Sessionsabschnitt 1905/06, Berlin 1906

tVb 41 Jan
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tholischen Mannes einzuschärten®. Die Wahl eınes Zentrumskandıdaten Ende des
Kaiserreichs War nıcht eıne rage des Mandatserwerbs. Der Angehörıige dieses Miılhieus
ng ZU!T VWahl, auch WenNnn das Mandat schon siıcher dem Zentrum gehörte, assecCc1I11-

haft mıiıt seınem Stimmzettel die Zugehörigkeit seiınem Miılieu bekennen®?.

esumee

Matthias Erzberger, der in der Aufbruchphase des politischen Katholiziısmus seıinen
Weg 1n die Politik gefunden hat, gut ın dieses Biıld In der Dıaspora geboren, erhält

ach kurzem Autenthalt 1ın der protestantischen Volksschule ın Buttenhausen
der katholischen Volksschule in Bichishausen un: spater 1mM Lehrerseminar 1n Saulgau
eıne katholisch gepragte Bıldung und Erziehung. Er wırd VO der allgemeınen Auf-
bruchstimmung der 1890er Jahre und iınsbesondere der des württembergischen Katholıi-
Z1SMUusSs mıiıtgerissen. Frü o1bt 6 seınen Lehrerberuft auf, geht 1n die Politik un:! wiırd
einem der Jungen, modernen Vertreter der Zentrumsparteı. Erzberger gehört nıcht
den Honoratıoren, geschweige denn den alten, meı1st adlıgen Zentrumsvertretern. E,
der Aaus eintachen Verhältnissen STAaMMLT, sturzt sıch in das HE  e aufgebaute Vereinswesen
un! entwickelt sıch Theodor Eschenburg ZU >Irıbun des kleinen Mannes«®?,
ohne dabei ZU Klassenkämpfer werden. Er stellt sıch dem politischen Kampf, 1st
rührıg in der Agıtatıon, scheut weder Diskussion och offene Konfrontation, gerade
auch ann nıcht, WenNn CI w1e€e 1907 reichsweıt 1n die Schusslinıe der öffentlichen Kritik
gerat. Wıe c5S ıhm die Bedingungen auf dem politischen Massenmarkt ahe legen, sucht

Außenwirkung, spitzt Z polarısıert und 1St manchmal rechthaberisch. Dabe:i
alle modernen, alle demokratischen Mittel, dıe ıhm ZUr Verfügung stehen: Versamm-

lungen, das Parlament und natürlıch dıe Presse. Miıt persönlichem Ehrgeız und leiden-
schaftlicher Hiıngabe wıdmet CI sıch der Politik. Er Ühnelt 1n manchem einem Soz1ialde-
mokraten: als früher Berufspolitiker, der für und VO  - der Politik lebt,; als
Verbandstunktionär und politischer Journalıst. Matthıas Erzberger WAar Produkt un
typischer Reprasentant des Katholızısmus autf dem modernen politischen Massenmarkt.

tVb Nov. 1900 I1
68 Vgl Stanley SUVAL, Electoral Polıitics in Wilhelmine Germany, Chapel Hıll/London 1985,
214€t

ESCHENBURG, Erzberger (wıe Anm 3),


